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Der Glaube an die Zukunft.
Jn festlichen Ertnnerungen lebt unser Jahr.

Wir feiern 1813 und die Zeit der lebten 25
Jahre unter Kaiser Wilhem II. Wir freuen
uns der Vergangenheit, des Großen, was unser
Volk vor hundert Jahren und seitdem und ins-
besondere unter unseres Kaisers Führung im
letzten Vierteljahrhundert vollbracht hat. Aber
an ihrer Vergangenheit kann rechte ungetrübte
Freude nur die Gegenwart haben, die aus Ver-
gangenem Vertrauen für die Zukunft schöpfen
darf. Dieses Vertrauen ist vollauf begründet.
Die großen, geschichtlich wirksamen Kräfte der
Vergangenheit, deren Gedächtnis wir in diesem
Jahre feiern, leben fort. Dessen wollen wir
uns bewußt werden und bewußt bleiben! Denn
den Glauben an uns, den Glauben an unsere
Zukunft brauchen wir, wie einst in den Zeiten
tiefster deutscher Erniedrigung die Besten und
Edelsten den Glauben an unser Voll und unsere
Zukunft niemals verloren haben. Wir wollen
uns in diesem Jubeljahre mit der Zuverficht
erfüllen, die der Gedanke verleiht, daß wir die
Nachkommen des Heldengefchlechis von 1813 sind,
und daß wir diese Nachkommenschaft 1870 und
auch in den letzten 25 Jahren doch genugsam
bewiesen haben. Bewiefen haben durch Groß-
taten des Krieges wie in den reich gesegneten
Arbeiten des Friedens. Das erst ist die richtige
Erinnerungsfeiey die Mut und Willen schafft zu
Neuem, das dereinst ebenso wert und würdig
fein wird, von den Enkeln gefeiert zu werden,
wie die ruhmvolle Vergangenheit, worin wir
uns heute sonnen.

Der Glaube an die Zukunft verheißt und
verbürgt den Erfolg. Er ist der Glaube an
das Gelingen. Er wurzelt in dem Glauben an
unsere Tüchtigkeit und Leistungsfähigkeit. Solchen
Glauben bedarf der einzelne Mensch in feiner
gesamten Tätigkeit wie nicht minder das Volk
für all fein Wirken und Schaffen. Es stärkt
und stählt bei jedem Tun den Willen, wenn von
vornherein jeder Zweifel an einen Fehlschlag, an
einen Mißerfolg ausgeschlossen ist. Wer etwas
Großes unternimmt, wird schwerlich ans Ziel
kommen, wenn er nicht das felsenfeste Vertrauen
zu seiner Kraft mit sich führt, das Vertrauen,

DIE Zur Höhe. Eis-«�
Roman von Elsbeth Borcharv

�. Fortsetzung! 
91a chdkuck verboten.

Wie sie nun los werden, auf die beste und
bequemfte Art? Da war guter Rat teuer.

Bruchhausen stöhnte laut auf. Hier saß er
in der Klemme und wußte stchknicht daraus zu
befreien.

Halt! -� Ein Gedanke!
Es war ein schon oft von ihm angewandtes

Mittel! Hinausschieben __� die Erklärung hin-
en.
Er griff zur Feder und schrieb:
» Herz! Gestern nachmittag erhielt ich

plötzlieh eine wichtige Nachricht von Zuhaufe und
muß noch heute abreisen. Fünf bis sechs Wochen
werde ich wohl fortbleiben müssen. Schreibe
mir unterdes nicht, sobald ich zurück bin, erhälst
Du �iamrimt. Dein G. B.«

Froh, etwas gefunden zu haben, das ihm
die fatale Angelegenheit vorläufig aus dem Ge-
stchtskreise brachte �- später würde er vielleicht
ein wirksameres Mittel finden, sich die Kleine
vom Halse zu schaffen � schloß er den Brief
in ein Kuvert und adresstertr. Wenn er fort-
ging, wollte er ihn selbst in den Briefkasten
befördern.

Wieder in bester Laune begab er sich in fein
Gmlafaimmer, um Toilette für den Besuch bei
seiner Braut zu machen. zu

Fräulein Amalie hatte das Gewünschte
sorglich wie immer zurecht gelegt, er brauchte
nur hineinzuschlüpfem Doch wenn man zu sei-
ner Braut geht, so legt man mehr Gewicht auf
sein Aeußeres als gewöhnlich. Das Haar war
noch immer nimt tadellos genug gehürstet �- der
Sehnurrbart hatte noch immer nimt die gewünschte

Verantworilich für den politischen nnd übrigen
OpitzP für den Nekta-aul Gollafcb

daß er dorthin trotz allen Schwierigkeiten gelan-
gen wird. Wer erst bangend erwägt, soll nichts
wagen. Eine Zukunft haben nur Menschen und
Völker, die an ihre Zukunft glauben.

Uns Deutschen gibt die Vergangenheit und
insonderheit die, deren wir uns jetzt freuen, das
gute Anrecht zu getrostem starken Glauben an
unsere Zukunft. Deutscher Geist hat sich aller-
wegen in der Geschichte so unerfchöpflich reich
betätigt, so unüberwindlich und unverwüstlich
auch nach schwerster Not und Verheerung, daß
wir ohne Ueberhebung die Losung: ,,Deutschland,
Deutschland, über alles!«« führen dürfen. Das
deutsche Volk steht heute dank der Gaben, die
ihm Gott verliehen hat, ebenbürtig neben den
anderen Völkern, die an Geltung und Größe die
ersten sind. Jn Kunst und Wissenschaft, an
Bildung und Gestitung, in der Technik und im
 Erwerbsleben vermag uns niemand in den
Schatten zu ftellen. Was wir als das Volk in
Waffen geworden sind, wagt uns niemand streitig
zu mamen. Das Wort: »Ich bin ein Deutscher«
hat heute Vollgewicht diesseits wie jenseits der
Weltmeere. Wir sind ein schasfensfrohes Volk,
und unsere nationalen Errungenschaften auf allen
Gebieten geben unD fiebern uns den Anspruch
auf unsere Zukunft. Ein Volk, das von Leipzig
und Belle-Alliance über Sedan emporgestiegen ist,
das heute eine Weltmacht b.deutet- sicktbar von
Gottes Gnade gesegnet, darf und soll lpochgemut
einer Zukunft vertrauen. Jm Sonnenschein wie
im Sturme wird Gottes Segen unser Volk auch
fürderhin geleiten, so wir uns nur das Selbst-
vertrauen, das Bewußtsein unserer Kraft und
Macht bewahren, das uns über 1870 und nom
weit darüber hinaus, durch die Jahre 1888 bis
1913 zur Sonnenhöhe der Gegenwart hinauf
gebracht hat. Selbstvertrauen ist Goitvertrauein
Bleiben wir ein zukunftsfrohes Volk, so wird
uns das Recht, daß wir uns auf die Zukunft
durch Krieg erobert und in Frieden erworben
haben, gewährleistet sein.

Des Kanzler-s Heimkehn s
Jm Reichskanzlerhaus an der Berliner Wil-

helmstraße herrscht für einige Tage reges Leben,
denn nam kurzem Urlaub, den Herr v. Beth-

schneidige Strömung nam oben � auf dem
Frackärmel saß noch ein winziges Stäubchem

Horch! Was war das? � Ein seltfanier
Ton aus dem Rebenzimmen �� Aha, er hatte
Silus allein in seinem Arbeitszimmer gelassen,
und das wurde ihm ungemütlich.

Mitleidig öffnete er die Tür und trat ein.
Zu gleicher Zeit wurde die Tür nach dem Korri-
dor geschlossen. Jedenfalls war Fräulein Awa-
lie drin gewesen.

Silus sprang an seinem Herrn empor und
benahm fim äußerst auffällig durch Knurren und
Winseln.

»Was hast du nur schon wieder, Silusi
Du bist ja heute wie ausgewechselt.«

Silus sprang zum Schreibtisch, stellte sich
auf die Hinterfüße und fchnupperte mit feiner
Stumpfnafe auf der Platte herum.

»Aha, du willst mich an den Brief erinnern.
Brav von dir, mein Freund. Jch hätte ihn auch
in der Aufregung liegen gelassen.«

Damit nahm er den Brief und steckte ihn zu
sich. Sekundenlang suchten seine Blicke auf der
Platte nach dem andern Brief, den er erhalten
hatte; er war nicht mehr dort. Jedenfalls hatte
er ihn eingefchlossen oder auch in einer erklär-
lichen Erregung in den Ofen geworfen Er
entfann sich nicht mehr, es bekümmerte ihn auch
weiter nicht. Sein Herz drängte ihn fort.

Jilus wollte ihm folgen, doch er schob ihnrü :
»Jch kann dich heute nicht mitnehmen,

bleäbe dbei Fräulein Amalie und betrage dichn än «9

dem Ueberzieher hilfsbereit.
»Wann werden der Herr Baumeifter wieder

zurück fein?"

s Rom-Blau, Dienstag, den 23. September s

Jm rridor itand Fräulein Amalie mit Eis

mann Hollweg in den reinen Lüften der Hoch-
alpen verbrachte, ist er über München an seine
politische Arbeitsstäite zurückgekehrt. Nach Er-
ledigung dringlicher laufender Geschäfte begibt
sich der Kanzler noch auf einige Wochen nach
Hohenfinow, von wo aus er mit den Berliner
Amtsftellen in ständiger Verbindung steht.

Jn der auswärtigen Politik war schon bei
der Abreise des Herrn v. Bethmann Hollweg
Ruhe eingetreten, nachdem durch das deutsche
Eingreifen die Revisionsfrage bezüglich des
Bukarefter Friedens kurzerhand beseitigt worden
war. Den Rest der Valkanliquidation erledigen
die interessierten Völkerschaften nun unter sich.
Aeußerst wichtig ist dagegen die Stellung der
deutschen Diplomatie zu dem sranzösischnürkifchen
Vertrag in Sprien, denn ebenso wie England
hat nunmehr auch Frankreich sein Sonderab-
kommen über Verkehrswesen in Kleinafien direkt
mit der Hohen Pforte getroffen. Die in der
Schwebe befindliche große Türkenanleihh die auf
dem Pariser Markte untergebracht werden soll,
erleichtert dem französischen Kabinett die Einigung
mit dem tütkischen Kabinett. Ueber Einzelheiten
der Abmachungen schwebt noch ein Dunkel. Es
ist wünschenswert, daß bald Klarheit in die
anatolifchen Fragen kommt, die unsere Finanz-
und Handelskreise lebhaft erregen.

Hauptsächlich wird indes die innere Politik
des Reiches und Preußens den Kanzler und den
preußischenMinisterpcäfidentenbeschäftigenmüfsen 
Ofsiziös wurde bereits vor einigen Tagen ge-
meldet, daß der Bundesrat in allernächster Zeit
in Berlin zusammentreten werde, um sich mit
der Vorbereitung der Vorlagen für den Reichs-
tag zu befassen. Eine Gesundung unserer stark
zerrütteten innerpolitifchen Verhältnisse ist von-
nöten. Weniger noch als die Parteigegensäße
treten die wirtschaftspolitischen Jnterkssen in den
Vordergrund. Die Zeit der Leifetreterei ist vor-
über, unD aum Der Kanzler wird eine entschiedene
Stellung einnehmen müssen. Das ist namentlich
auch bezüglich der immer dringlicher werdenden
preußischen Wahlreform der Fall. Klarheit ver-
langt ferner die nationalliberale Resolution hin-
sichtlich eines förmlichen Vrrzichtes des Prinzen
Ernst August von Eumberland auf Hannover

»Erwarten Sie mich heute nicht, ich �- habe
mich mit Kameraden verabredet«

,,So, fo � na fmbn."
� Dieu.�
»Adieu.«
Ein lustiges Liedchen trällernd stieg Guido

Bruchhausen die Stufen hinab. Draußen schien
die Sonne mild und freundlich.

Bei einem Juwelier Unter den Linden kaufte
er die beiden Ringe von schwerem Golde und bei
einem Blumenhändler ein kostbares Bukett. Da-
mit betrat er die Wohnung seiner Braut.

Er fand Jsa heute noch berückender und
schöner. Sie kam ihm mit strahlender Freude
entgegen.

»Denke Dir nur, Schuh, welche freudige
Ueberraschung» rief sie ihm zu·

»Was gibt es denn? Du bist ja ganz auf-
geregt und im glaubte ��«

»Was glaubtest ibn?"
»Daß Deine freudige Stimmung � meinem

Kommen galt.�
»Ach Du � aber selbstverständlich �� im

konnte Dein Kommen sa kaum erwarten."
»Wirklich, Gmab?"
,,Wirklich, Guido.«
Er lachte.
»Und was gibt es sonst nom?�
»Thea, die wir gestern so schnöde verlassen

hatten, war heute schon ganz früh bei mir ��"
»So? Wollte sie Dich zur Rede stellen«
»O nein, nein, sie glaubte ja -� sie hätten

sich uns gegenüber unverantwortlich benommen
� sie waren aber so vertieft �- ja denke Dir
nur, Thea hat sich gestern ebenfalls auf dem

e verlobt.�
»Ach, mit wem Denn? am: Könningen etwa?"
»Nun natiirlim."
�He Wetter! Dieser Duckmäuser.«

Deus, Verlag und Erz-edition:
Firma Oskar Ovid, RamslarnH UT
vor feiner Thronbefteigung in Braunfrhweig, und
und als erster Beratungsgegenstand zwischen
Kanzler und Bundesrat wird vorausfichtlich Die
Regelung der Thronrechte in der berühmten und
schönen alten Welfenstadt auf die Tagesordnung
des Bundesrats gelangen, zumal Prinz Ernst
August felbst nach anscheinend zuverlässigen Mel«
dungen die Hand bietet, um ehrlichen Frieden
im Reich zu schaffen.

Staatsftreichgelüfte in Russland.
Die Gerüchte, die schon seit längerer Zeit

in Rußland umgehen und die von außergeseßs
lichen Verfafsungsänderungen wissen wollen,
nehmen immer mebr an Umfang zu. Der
politischen Kreise hat M! eine tiefgehende
Erregung bemächtigt, und man weiß nicht,
was die nächsten Monate bringen werden.
Als in dem berühmten Oktobermanifest nach Den
ereignisvoIIen Herbsttagen die Regierung Re-
formen vetsprach und auch eine Rengestaltung
der Volksvertretung in Aussicht stellte, atmete
daß Volk auf, und bkssere Zxiten schienen herauf-
zudämmerw Aber die Verwirklichung blieb aus,
und nichts deutet bisher in der Leitung der
inneren Politik darauf hin, daß die Regierung
Reformbahnen beschreiten wolle. Jm Gegenteil,
der Wind am rusfischen Hofe weht heute schärfer
denn je, und niemand zweifelt mehr daran, daß
tatfächlich in maßgebenden Hoskreifen die Absicht
lebendig ist, die Grundgesetze noch einmal um-
zuänderm Die Stellung des rusfischen Minister-
Präsidenten Kokowzow ist im Wanken, weil er
sich ebensowenig wie fein Vorgänger, der un-
glückliche Stolhpim mit einem Staatsstreich ein-
verstanden erklären konnte, und man nimmt an,
daß ein Mann auf feinen Posten kommt, der
gewissen Petersburger Kreisen mehr zu Gesichte
stehen wird.

Jhre Wünsche gehen in erster Linie dahin,
daß Reichsdumawahlrechte den absolutiftifchen
Meinungen gefügiger zu machen. Die gefähr-
lichen Elemente sollen auf diese Weise der Mit-
regierung des Landes ferngehalten werden, ja
man will sogar erreichen, daß die Dumabeschlüsse
für ihre Durchführung lediglich des Willens des
Zaren bedürfen und nicht von Der Volksvertretung

»Hast Du das gegenseitige Jnterefse nicht
längst gemerkt?«

»Keine Spur, war ja mit meinen eigenen
Angelegenheiten so überaus beschäftigt � Jsa
�� Süßes, Geliebtes � wie konnte im nom an-
Dere Jnteressen haben.«

»Thea ist so glüctlim,� sagte Jsa und entzog
sich mit Erröten seinen Armen.

»Wir gönnen es ihr.«
»Ach, wie febri"
»Und was sagte denn Deine Herzensfreundin

zu uns beiden?«
»Sie war rein närrisch vor Freude und

meinte �«
»Nun? Was Denn?�
»Sie tätige ein wenig Schuld Daran.�
»Wiefo
»Sie habe Dir verraten, um welche Zeit wir

auf Dem Neuen See zu laufen pflegen.�
»Das stimmt«
»Die Böse!
Er lachte. ,,Einen Schußengel müssen zwei

Liebende haben, sonst kommen sie nicht zusammen.
Jn diesem Falle war es Deine Thea.«

Bruchhausen wurde eingeladen, zu Tisch zu
bleiben, was er mit Freude und Dank annahm.
Eigentlich hatte er mit Bestimmtheit darauf go
rechnet, Den beutigen Tag in der. Familie feiner
Braut zubringen zu dürfen.

Was sich Brautpaare so vieles und wichti-
ges zu erzählen haben, ist anderen, die sich
nicht in dem gleichen glücklichen Verhältnis be-
finden, zwar unbegreiflich, doch müfsen sie die
Tatsache anerkennen. Jsa und ihr Bräutigam
waren auch nie um einen Gesprächsstoff ver-
legen und als Bruchhausen spät abends Abschied
nahm, Da wußte er kaum, wie schnell die Zeit
versiegen war.

Einige Wochen voll Glückes waren für die



abhängig sind. Wie weit man im heutigen Nuß-
land mit solchen Absichten kommen wird, bleibt
abzuwarten. Ohne Blut dürfte es jedenfalls nicht
abgeben. Vielleicht aber versucht es die Re-
gierung noch einmal, die Zügel ganz in die
eigenmächtigen Hände zu bekommen, ehe die Ge-
legenheiten endgültig vorbei sein werden. Am
Grabe Stolhpins lautere schon die Gefahr, daß
eine neue ,,Galgenära« heraus-zieht, und inzwischen
fühlt sich die Hofpartei noch weiter mächtig er-
starkt. Einen Zufammenfchruß der gemäßigten
Parteien sollte die  �Enthüllung bes Denkmals
für den ermordeten Kanzler bringen. Die drohen-
den Staatsstreichgelüste aber müssen zu einer
energischen Stellungnahme dieser Partei führen,
soll nicht ein Sturm des Absoluttsmus alle
errungene Freiheit mit einemmale wieder hin-
wegwehein

Politische Ueber-first.
Oentsches Reis.

Ueber die schon längst angekündigten Besuche
Kaiser Wilhelms beim Kaiser Franz Jofef und
beim Erzherzog-Thronfolger Franz Frdirkand
weiß jetzt eine halbamiliche Wiener Meldung
Näheres mitzuteilen. Jhr zufolge trifft der
Deutsche Kaiser am 23. Oktober nachmittags zu
einem Jagdbefuche beim Erzherzog Franz Fer-
dinand auf Schloß Konopischt ein. Von dort
begibt er sich am 25. Oktober nach Wien weiter,
um feinem treuen Freund und Verbündetem dem
Kaiser Franz Josef, den schon vor Monaten an-
gekündigten Besuch abzustatten

�- Eine Nordseesahrt der Kroupcinzessin
Aus Bremerhaven wird gemeldet: Kronprinzefstn
Es eilte traf heute  Donnerstag! um 10&#39;]: Uhr
vormittags hier ein. Der Zug hielt direkt vor
dem Schnelldampfer ,,Kronprinzefsiii Ccctlie«.
Präsident Achelis und Direktor Heinecken vom
Norddeutschen Llohd sowie Bürgermeister Dr.
Barckhausen begrüßten die Kronprinzessiu am
Zuge. Die Kronprinzefsin ging sogleich unter
dem Jubel der nach Hunderten zählenden Men-
schenmenge an Bord ihres Patenfchiffes. An
der Treppe vor dem Schiffe falutierten Jnspek-
toren, Kapttäne, Ossiziere und Obermaschinisten
des Norddeutfcheir Llohd. Am Fallreep standen
das Osfizierkorps des Schiffes unter Führung
des Kapitäns Polack. Nach der Vorstellung der
Mitglieder des Aufsichtsrates und des Vorstan-
des des Norddeutfchen Llohd folgte die Vorstellung
der Gäste, worauf sich dann um 111J4 Uhr im
Gesellfchaftszimmer ein Frühstück anschloß. Um
12&#39;/2 Uhr ging die ,,Kronprinzessin C eilte« in
See mit Kurs auf die englische Küste. Die
Fahrt geht an der englischen Küste entlang um
die Jnfel Wight herum bis über die Needles
hinaus, worauf die Rückfahrt an der Südfette
der Jnsel Wight entlang erfolgt. Am 20. Sep-
tember« nachmitags wird der Dampfer in Bremer-
haven zurückerwartet
_ � DeutsclyAnieritaner an den Deutschen
Kaiser. Wie die ,,Deutsche Zentralstelle für die
Weltausstellung in San Frau-two« erfährt,
wurde von Los Angeles, der »Pvft« zufolge,
folgendes an den Deutschen Kaiser gekabelt:
Wir bitten Euerer Kaiserlichen Majeftät ehr-
furchtsvollft das Folgende unterbreiten zu dürfen.
Mit dem Besuch von Euerer Majestät Bruder
des Prinzen Heinrich, Königliche Hoheit, in den
Veretnigten Staaten fette hier ein Zusammen-
fchluß aller Deutfch-Amerikaner ein, die heute im
Deutsch-Amerikanischen NationabBerband über
das ganze Land hin vereinigt find neben den

beiden jungen Brautpaare vergangen. Am glei-
chen Tage, zu gleicher Stunde hatten sie M! ge«
funden � zwei Freunde und zwei Freundinnen.
Das war ein starkes Band, das sie zusammen-
hielt. Die Freundinnen konnten nicht müde
werden, ihre Gedanken und Gefühle auszutau-
schen und über allerhand Ausstattungsangelegerr
heiten zu beraten, und auch die beiden Männer
führten manches ernste Gespräch über ihre
Zukunft.

Bruchhausen war von Hause aus reich und
außerdem war er als Regierungsbaumeister be-
reits besoldet. Jfa brachte zwar außer einer
reichen Ausftattung, wozu die Hälfte des müt-
terlichen Vermögens �� die andere Hälfte war
zum Teil für Axels Studien verausgabt wor-
den � kein Vermögen mit, doch war das in
diesem Falle unnötig. Die Mittel Bruchhausens
erlaubten ihm, einen komfortablen Haushalt zu
führen. Deshalb wünschte er die Hochzeit so
bald wie möglich und hatte sie für den Monat
September in Aussicht genommen.

Anders und weniger günstig stand es um
Thea und Könningem Letzterer mußte erst seine
Anstellung abwarten, um heiraten zu können,
denn feine Braut besaß leider kein nennenswer-
tes Vermögen und er erst recht nicht. Unter
Umständen konnte es also noch recht lange

sonstigen deutschen Verbänden. Wir alle erziehen
unsere Kinder nach den deutschen Grundsätzem
die uns oder unsere deutschen Eltern und Vor-
eltern zu treuen Bürgern unserer neuen Heimat
und tüchtigen Menschen gemacht haben; wir haben
aus diesen Gründen und unter der Rückwirkung
der glänzenden Weltstellung die unter Eucrer
Majestät Führung das Deutsche Reich erreicht
hat, dem amerikanischen Deutfchtum seine heutige
angesehene Stellung verschaffen können. Deutsch
ist heute zu unserer hohen Gnugtuung die meist
verbreitete Fremdsprache in den Vereinigten
Staaten, ist in Schulen und Verkehr unter den
fremden Sprachen führend. Wir glauben zu dem
heutigen Stand der so ungeheuren vielseitigen
geistigen und wirtschaftlichen Beziehungen der
beiden Länder durch unsere unermüdliche Klein-
arbeit von Haus zu Haus, von Mund zu Mund
unsererseits mit beigetragen zu haben, denn wo
man deutsche Sprache und deutsche Kultur hegt
und pflegt, da finden auch die Produkte deutscher
Arbeit und deutschen Geistes einen willigen Markt.
Wie hatten wir Deutfch-Amerikaner, besonders
des Westens und Südwestens, wo die wirtschaft-
liche Zukunft dieses Landes liegt, uns darauf
gefreut, unsern Mitbürgern auf der Ausstellung
in San Franeisco 1915 den heutigen hohen
Stand deutscher Kultur und deutschen Wirtschafts-
lebens vorzuführen, wie hatten wir uns darauf
gefreut, daß vom stolzen deutschen Hause die
deutsche Flagge wehen würde, die Farben unserer
Heimat, unseres Stammlandes, auf das wir alle
stolz find. Wie niederschmetternd wirkte daher
die Nachricht, daß das Deutsche Reich, das un-
gefähr ein Viertel der Bewohner dieses Landes
als das Land ihrer und ihrer Vorfahren Ab-
stammung ansehen, auf der Ausstellung in San
Francisco nicht vertreten iein wird.

Jn Ehrfurcht und Verehrung:
die Präsidenten der Staatsverbände von Cali-
fornien, Oregon und Washington des Deutsch-
Amerikantschen NationahVerbandes und die
Groß-Präsidenten des Ordens der Herrmanns-

föhne von Texas und Californienx
gezeichnet John Herkamen, Max Socha Doktor,

F. H. Dammafch, C. A. Trimborm
August Haxthiiiiser.

�- Die Erhebung des Wehcbeitrages. Die
«« ��&#39;"&#39;, �f� f� ·, über die Zahlung des
ersten Wehrbeitrages sollen in der ersten Hälfte
des nächsten Quartals so rechtzeitig veröffentlicht
werden, daß die Landesregierungen entsprechende
Vorkehrung treffen können. Der Zeitraum,
innerhalb dessen die Vermögenserklärung abzu-
geben ist, dürfte innerhalb des Jrnuar festgesetzt
werden. Es wird vermutlich damit gerechnet
werden können, daß spätestens bis Ende April
die legten Steuerzettel zugestellt sei» waren,
woraus hervorgeht, daß die legten Beiträge für
das erste Drittel des Wehrbettrages nicht bis
Ende Mai, sondern bis Ende Juli bezahlt sein
miissesv Die Zahlung bes erften Drittels des
Wehrbeitrages würde demnach noch in das zweite
Ouartal 1914 hineinreichen, da die Beträge
innerhalb von drei Monaten nach der Zustellucig
8930i?� werden Müssetls Die Veranlagung und
Einziehung des Wehrbeitrages dürfte in den
einzelnen Bundesstaaten ganz allgemein den Be.
hörden der direkten Steuerverwaltung übertragen
werden -� z. B. Elsaß-Lothringen erhebt keine
Ekiikvmmetisteuek -- und in Preußen speziell wird
die Veranlassung und Erhebung bes Wehr-bei-
trages durch die  Etats... f"  &#39; » »-
kVMMklsiVUM Mit der Einkommen- und Ergän-
zungssteuer für 1914 zeitlich zusammenfallen.
Für Zahlung des zweiten und des letzten Dritt-is
des Wehrbeitrages stehen die Endtermine �.
Februar 1915 und 1916! bereits feit.

� König Konstantin. Wie das Reutersche
Bureau erfährt, äußerte der König der Hellenen,
der auf feiner Reise nach dem Seebad Eaftbourne
London passiert hat, zu seiner Umgebung, es
mache ihm große Freude, nach Frankreich zu
kommen« besonders jetzt, um jedes Mißverständ-
nis zwischen Griechenland und Frankreich zu
zerstreuen. Er sei glücklich, daß ihm diese Gele-
genheit geboten werde, seine Gefühle gegen Frank-
reich zum Ausdruck zu bringen, dessen große dem
Hellenentum erwiesene Dienste er anerkenne. �-
�Run wird sich die Pariser Presse wohl beruhigen.

Die Nachrichten über das Befinden des
deutschen Militärattaehees in Paris, des Oberst-
leutnants v. Winterfeldt, lauten noch immer
einigermaßen bedenklich. Zwar hält die bei dem
Schwerverletzten eingetretene leichte Besserung an,
trotzdem schließt fein Zustand noch keineswegs
jede Lebensgefahr aus.

Der sozialdemokratische Parteitag in Jena
genehmigte am Freitag nach langen und leb-
haften Verhandlungen, die bereits am voran-
gegangenen Tage einsetzteiy mit 336 gegen 140
Stimmen die Resolution Wurm, welche die
Steuerpolitik der sozialifiifchen Reichstagsfraktion

gt.dauern, aber sie waren voll Zuversicht und guten billi
Mutes. »Und wenn wir nach Schrimm, Schröder
und Bitterfeld kämen, das soll uns gleich sein,
wenn wir nur erst am Ziele wären," sagten sie
und sahen im voll Zärtlichkeit in die Augen.

Eines Tages saßen Jsa und ihr Bräutigam
in dem gemütlichen altdeutschen Eßzimmen Es
war kurz vor dem Mittagessen, wozu Bruchhaus
sen eingeladen war.

Fortschritts folgt.

Sozialdemokratie und Ausland.
Aus den Berichten über den Verlauf des

sozialdemokratischen Parteitages ist einiges hervor-
zuheben, was in-dem Wust der öden Debatten
nicht verschwinden follte, einige Bemerkungen, die
über das Verhältnis der Sozialdemokratie zum
Ausland gefallen sind. Wenn irgendwo im
Auslande ein Streif im Gange ist und die
Mittel anfangen knapp zu werden, so blickt man
sehnsüchtig zu den deutschen Arbeitern herüber

und fordert sie zu pekuniärer Hilfeleiftung aus.
Die deutschen Arbeiter haben sich in solchen Fäl-
len niemals lumpen lassen und vielfach ganz
beträchtliche Summen zur Unterstützung von
Streiks ins Ausland abgeführt. Aus den Erör-
terungen des sozialdemokratischen Parteitages
ergibt sich, daß z. B. die Generalstreiks in
Schweden und Belgien starke Ansprüche an den
Geldbeutel der sozialdemokratischen Organisationen
in Deutfchland gemacht haben. Wie sieht es
nun aber mit der Gegenleistung des Anstandes?
Herr Seheidemanm der sich in diesen Dingen
auskennt, ·� er hat ja in Paris manche Rede
zur Stärkung der �internationalen Solidarität
des Proletariat« gehalten �- sagt von den
belgischen und schwedischen Sozialdemokraten: sie
konnten in den Generalstreik mit dem beruhigenden
Gefühl ziehen: jenseits der Grenzen, da wohnt
ein großer Bruder von mir, der mir im schlimm-
sten Falle helfen wird; die deutschen Arbeiter
sind aber selber ein großer Bruder, dem ein
noch größerer Bruder, der jenseits der Grenze
wohnt, nicht zu Hilfe kommen kann. Der Partei-
tag hat diese Aeußerung mit Heiterkeit aufge-
nommen. Jnnerltch wird sich aber jeder über
die bittere Wahrheit klar gewesen fein, daß das
Ausland für den deutschen Arbeiter nichts zahlt.
Ganz deutlich hat dies nachher ein anderer
Redner, der Gewerkschaftsführer Bauer ausge-
sprochen. Er sagt bei der Erörterung über den
Massenstreik, den er ablehnt: »Außer von
Oesterreich und Skandinavien hätten wir in einem
solchen Kampfe keine weitere Unterstützung zu
erwarten, als die berühmte Depesche aus Frank-
reich, die alle Shmpathien ausdrückt und dann
noch 20 Frank beifügt.« Von England hat
man überhaupt nicht geredet. von daher würden
nicht einmal 20 Frank kommen. Ganz einfach
ausgedrückt, heißt dies, daß der deutsche Arbeiter
mit feinen von den sozialdemokratischen Führern
ihm eingeredeten Vorstellungen von internationaler
Solidarität des Proletariats immer der Dumme
ist. Sein Geld nehmen die andern gern an, im
übrigen aber pfeifen sie auf die Solidarität. Es
ist wichtig, daß dies von sozialdemokratischen
Partetführern selber ausgesprochen worden ist.
Die deutschen Arbeiter werden hoffentlich nicht
so bald in die Lage gebracht werden, die Probe
aufs Exempel zu machen. Was sie in folchem
Falle vom Auslande zu erwarten haben, darüber
können sie nicht mehr im Zweifel sein.«

� Ueber die Hinierlafsenschaft Bebels teilt
ein Pariser Blatt mit, daß Bebels Erben in
der Erbschaftsdeklaration für die Zürieher Ver-
waltung den Betrag von 1170 000 Ftancs an-
gegeben habe.

Jn Stuttgart findet am 25. und 26. Sep-
tember ein deutscher Armenpfleger-Kongreß statt.
Er wird sich u. a. auch mit den Grundlagen
und Richtlinien für ein deutsches Reichs-Armen-
gesetz beschäftigen.

Berlin, 19. September. Der preußische
Minister des Innern hat ein ferneres Auftreten
von Ausländern in sozialdemokratischen Versamm-
tungen innerhalb Preußens generell verboten.

Berlin, 20. September. Uebernahme des
,,L. 2«. Das Marineluftschiff »L. 2.�, das
heute Nachmittag 4 Uhr 30 wem. nach erfolg-
reicher Fahrt in Johannistal gelandet iß, wurde
ausgrund der Probefahrtsergebnisfe von der Ab-
nahmekommifsion in den Besitz der Kaiferlichen
Marine übernommen.

Dresden, 19. September. Das Luftfchiff
,,Sachsen« besuchte heute den neuen städtifchen
Luftschiffhafen in Dresden-Kaditz, fein zukünftiges
Heim. Zum ersten Male fuhr das Lastschiff
durch die Sächsische Schweiz, um alsdann nach
Leipzig zurückzukehren. Die »Sachsen« soll
morgen über Potsdam nach Kopenhagen fahren.

Frankreich.
König Konstantin von Griechenland hat feinen

angekündigten Privatbesuch beim Präsidenten
Poinearcå nun doch noch ausgeführt. Er traf
am Freitag abend &#39;/z7 Uhr im strengsten Jn-
kognito aus dem englischen Seebade Eaftbourne,
wo der griechische Herrscher mit seiner Familie
zurzeit weilt, in Paris ein, wohin Präsident
Poinears am Freitag früh von feinem Aufent-
halte in Südfrankreich zurückgekehrt war. König
Konstantin wurde bei feiner Ankunft auf dem
Nordbahnhofe von einem Ordonnanzoisizier des
Präsidenten Poinearö und vom griechischen Ge-
sandten Romanos begrüßt und begab sich dann
mit dem Gesandten in fein betet. Ueber et·
waige unliebfame Zwischenfälle bei der Ankunft
des Königs Konstantin in der französischen
Hauptstadt wird nichts gemeldet. Er gedenkt
nach Beendigung seines Pariser Besuches nach
Eaftbourne zurückzukehren. � Mtnisterpräsident
Barthou hielt bei der Einweihung eines Krieger-
denkmales in Bordeaux eine Rede, in welcher
er betonte, daß die französischen Generationen
die ihnen in dein »schtecklichen Jahr« 1870 er·
teilten Lehren niemals vergessen hätten und auch
niemals vergessen würden. Weiter erklärte
Barthen, die Republik pflege friedliche, aufrichtige
und dauerhafte Gefinnungen, unb wies ferner
auf die Zustimmung des Landes zu de neuen
Opfern hin, welche die Stärke Fr kreichs
sichertem Der Ministerpräsident schloß feine
immerhin beachtenswerten Ausführungen mit dem
Ausdrücke der Zuversicht, daß das Land zum
Kriege bereit fein werde, falls ihn die Jnteressen
und die Ehre Frankreichs nötig machen sollten.

Eine Rede Paduas-is.
Präsident Poineara hielt, nach Schluß der

Manöver, in Toulouse bei einem Frühstück, an
Fortfehung in der Beilage.

L o k a l e I.
?? Namslau, 22. September.  Aus Anlaß des

Gebnrtstages! Jhrer Kaiserlichen und Königlichen
Hoheit der Kronprinzessin Eecilie hatten am Sonn-
abend die öffentlichen Gebäude hiesiger Stadt
Flaggenschmuck angelegt. Die hohe Frau voll-
endete ihr««27. Lebensjahr.

A  Vortcag.! Am Freitag nachmittag hielt
Herr Kreisarzt Dr. Ernst vor den Tetlnehmern
am Turn- und Spielkurfus einen zweiten Vor«
trag und zwar über: ,.Tuberkulose nnd Jugend-
pflegt." Eiuleitend gab er einige für das Verständ-
nis seiner Ausführungen nötige Darlegungen über
das Wesen der Tuberkulosr. Die Tuberkulose sei
die am meisten verbreitete aller übertragbaren
Krankheiten, man habe jährlich durchschnittltch
60000 Erkrankungen gezählt. Unsere heutigen
Kenntnisse über das Wesen dieser Krankheit ver-
dankten wir größtenteils den erfolgreichen For-
schungen Robert Koch�s, der 1882 den Keim der
Tnbetkulose entdeckte, ohne den diese nicht denkbar
sei. Seitdem habe man diesen Keim an allen
Orten der Erde gefunden. Er könne nur im
menschlichen oder tierischen Körper existieren und
sich vermehren; im Freien ersterbe seine Lebens-
fähigkeii sehr bald. Also pflanze im auch die
Krankheit von Körper zu Körper fort und zwar
geschehe es auf verschiedene Weise. Die Bazillen
können mit dem Auswurf auf dem Fußboden
in getrocknetem Zustande in die Luft und weiterhin
in die Lungen bisher gesunder Menschen gelangen.
� Die sogenannte ,,Tröpfchenansteckurig« beftehe
darin, daß dieBazillen durch unvorsichtigesHusten
oder Niefen auf andere übertragen werden. -� Ob
die Krankheit durch die Milch tuberkuloser Kühe
weitergetragen werden könne, das sei eine Streit:
frage, da nach der Ansicht einiger Fachleute die
Tiertuberkulose ganz anderer Art sei, als die
Menschentuberkulosr. Jedensalls enipfehle es sich,
nur gelochte Milch zu trinken. � Eine Vererbung
der Tuberkulose gehöre zu den Seltenheitem �
Bei der Bekämpfung der Tnberknlofe habe man
in der Hauptfache drei Wege eingeschlagen und
ausprobiert. Man habe versucht: l. die bereits
in den Körper eingedrungenen Bazillen zu töten,
2. die Bazillen außerhalb des Körpers � in Luft,
Staub usw. � zu vernichten und 3. den mensch-
lichen Körper gegen Ansteckung zu kräftigen und
abzuhärten. Die erste Art set wenig dankbar, da
alle Gegenmittel der Tuberkulose den Körper zu
sehr angreifen und ihn schädigen. Die zweite Art
der Bekämpfung der Krankheit sei erfolgreicher.
Sie suche das Ziel durch Desinfektion und Iso-
lierung der Kranken zu erreichen. Jn das Seuchen-
gefetz von 1905, das die Anmeldung gewisserEr-
krankungen und die Absonderung der davon be-
troffenen Personen gesetzlich verlangt, sei die
Tuberkulose nicht etngeschlossen. Einmal wäre
in diesem Falle der wirtschastlicheVerlust zu groß,
da viele der betreffenden Kranken noch arbeits-
fähig seien, dann fehle es auch an Mitteln, um
die etwa 500000Schwindsüchtigen unterzubrin-
gen. Also Selbsthilfe! � Am besten habe sich der
unter 3 genannte Gedanke bewährt. Da die Tuber-
knlose heilbar sei, müsse derKörperSchutzvorrtchs
tungen gegen diese Krankheit besitzen. Die Tuber-
kulofe sei in den meisten Fällen Schwindfiicht d. h.
Lungentuberkulose; denn die Lungen seien der
erste Ansiedlungsherd der Bazillem Leibesübun-
gen, besonders Atemübungem welche die Lungen
iärken, wären recht geeignet, die Krankheit wirk-
am zu bekämpfen. � Es liege an der Knochen-
xkonstruktion des Brustkorbes, daß sein oberer Teil
weniger Ausdehnungssähigkeit besitze. Die Folge
davon sei, daß die Lungenspitzen sehr wenig, nur
bei tiefer Atmung in Tätigkeit treten, mangelhaft
durchlüftet und schlecht ernährt werden und in-
folgedessen auch wenig Widerstandskraft besitzem
-�So nehme denn die Schwindsucht gewöhnlich
von den Lungenspitzen ihren Ausgang. Daraus
sei der Wert einer tiefen Brustatiiiung welche
die Lungen bis auf die letztenGänge undBläschen
mit Lust füllen, und daniit auch die Lungenfpißen
kräftige, leicht ersichtlich. Experimente hätten nun
aber gezeigt, daß ein großer Teil der Menschen
nicht richtig atme, und daß schon unter den Kin-
dern eine beträchtliche Anzahl sei, deren Brust-
korb die normale Ausdehnungsfähtgkeit nicht mehr
besitze. � Diese Leute seien in den folgenden
Jahren den Anforderungen der ungewohnten Be-
rufsarbeit nicht gewachsen und einer Schwinds achts-
gesahr in erhöhtem Maße ausgesetzt Statistifch
sei nachgewiesen, daß die meisten Tuberkulofeers
krankungen vom 15. bis 25. Lebensjahre vorkom-
men. Jn der Schulzeit seien die genannten Maß-
nahmen zur Bekämpfung der Tuberkulofe zu be-
rücksichtigen. Jn den späteren Jahren, wo es
gerade am nötigsten wäre, sei es nicht der Fall,
wenn es nicht durch eine geeignete Jugendpflege
geschehe. -� Damit bei der Bornahme von Atem-
übungen der Leiter kontrollieren könne, ob die Aus-
führung die gewünschte Wirkung habe, werde es im
empfehlen, selbst rnitzuiibew Wenn irgend angän-
gig, follen die Uebungen im Freien vorgenommen
und dabei durch die Nase geatmet werden. Die bei
der Brustatmung beteiligten Muskeln müßten durch
geeignete Uebungen, wie Keulenfchwingen usw. ge«
kräftigt werden. Es werde viel Jnteresse und
Eifer anfaehen, wenn die Jugendlichen über den
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eignet sich ttlk alle Zwecke: seinersoliden Baulrl verdankt es die Be-vorzugung als Dienst�undschäiurad, wegen seines spielend

o" Nu· I« wichtes wählen esleichten Lautes und geringenGe- 
Ge-Abertausendefür Erholung, Spiel und Sport

Vertreter: B. Grahn, Namslau, Schützenstr. I3.
Zum baldigeno Antritt fucht tüchtigen

Schmtedegefellen
Dom. Reichen.

2 jüngere Arbeiter
für dauernde Befchästigung gesucht. ·

Ludwtg Stednern

�iil�iii-Niliiliiiiis, Si�ii�ll-Vliiilimiiilill�
Herberge zur« Heimat

Hamslau
Telephon Nr. 58

vermittelt für Januar 19l4:
Niägde Knechte und Pferdejttngety sotvie
Vügte, verheiratete Knechte und Lohn-
gärtner te. bei hohem Lohn und Deputat,

auch noch für Oktober:
Dienstmädchen jeder Art in nur

gute Steilen

Stltulcntlasicncr Yaufburshc
zum fofortigen Antritt gesucht

- Bandmann.

2316111. Zimmer
per bald zu vermieten. Klofterfirafze 25.

mit daran:  
�o t e.sioßeuder

zu vermieten bei 
im 2. Stcck per bald

oder l. Oktober zu
vermieten Ring 31.

Eine Wohnung tut 2. Stock, 3 Zimmer,
Stiche und Beigelasy ist zu vermieten und l
Oktober zu beziehen. Ab. Toebe

Ein möbliertes Zimmer
zu vermieten. Klofterftraße 4 l.

Ein tnbbliertes Zimmer
bald oder l. Oktober zu vermieten. Zu erfr.
in der Expcdition d. Bl.

Eine Wohnung im Hochparterre, bestehend
aus 3 Zimmerm Suche, Speifekattnner und
Mädchenkabtnett nebst Beigelaß ist zu vermieten
und l. Januar 1914 zu beziehen.

Weine, Kaferttenstr.
2 Wohnungen nnd Laden

sofort oder später zu vermieten. 
Schczukm

Eine kleine Wohnung
wegzugshalber per l. Oktober zu vertuietett

Bahuhofstraske 3.

Wohnung-
3 Zimmer undshelle Küche, sofort zu vermieten
und l. Oktoberszu Ibeziehen Näheres zu er-

o

fragen bei Frau Bäckermeister Kiihnr.

eine Wohltat.
Tube �¬13,60, 100 Pfg.poirhekenin allen Ai�vgmenhrfl
sieredie

mchifettende 
iiautctsemtz  ····· __

hat Freudeund

merien, 
DIE«

Nutzen durch
Belehrtftititgrs

dieses

aus allen

Alles nähere tvolle man aus
mer beiliegenDen Prospekt
men alle Buchbandlunaen

stattlicher Gericht
des Breslnnnr Sdiinminizb-Ilnrnies.
Kleinvieh Markt am 22. September 1913.

entgegen.

300 Kälber, 276 Schafe. Ueberstand vom vorigen Marktewaren: 1 Minder, �Schweine, � Kalb, 51 Schafe
Es wurden gezahlt für 50 kg:c l.

A. Ochsem
Vollfleischige ausgemästete höchstenSchlachtwerts, die noch nicht gezogenhaben  ungejocht . . . . . . . . . . . . . . . ..
Vollfleifchigmausgentäsiete im Alter von4bis7 aren. . . . . . . . . . ..
Junge fleif ige, nicht ausgemästete undältere ausgem" ete . . . . . .  . .  . .. 33
Mäßig genährte jungeü gut genähr. ältere bis. u en:
Vollfleischigh ausgewachsene höchstenSchlachtwerts . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 48
Vollfleifchige jüngere . . . . . . .._. . .  . .. 43 4C
Mäßig genährte junge, gut genäor. ältere 41C. K ben und e
Vollfleischige, ausgemästete Kalben _höchsten Schlachttoerts...·.....»..·.. 40 48
Vollfleisch., ausgemästete Kühe höchste»» Schlacbttverts bis zu 7 Jahren« .  42�
Altere ausgemästete Kühe und wenig

gut entwickelte jün ere Kühe u. KalbenMäkzig genährte Kü e und Kalben . ..Ger ng genährte Kühe und Kalben . ..
D. Gering genährtes Jungvied  Fresfer!

2. K a l b e r.
Doppellender feinster Mast . - - . . - . � «-
einste Mastkälber  a. Norddeufchlanwittlere Mast� und beste Sattgkälber

Geringcre wenn unb gute SaugkälberGeringe Saugkälber . . . . . . . . . . . . . . ..
3. S ch a f e.

A. Stallmaftichaie:
Mastläntmer und jüngere MastdatnnsplAltere Masihammeh geringere Nkastläup

mer und ut genährte junge Schafe
Mäßig enä rte Hammel und Schafe _ «tMerzf ..... », ........  30��33 00-00

B. WeidemaltfchafsMastlämmer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. � �-
Geringere Lämmer und» Schafe . . . . . .. �-

. c l II c.
Vollfleifchige über 120 bis 150 kg �40 ILebend wi  58-0. . 56 ��58

b 100 gk ßebgem- 55 � 57

ceb und»
grmü�i 
J« scktlncftls 

gswickti 
�lt

48 � 50 84- 88
41-44 75 �-80

R 72��76
5 bis 78Ost-I

83-� -88
78 �84

82

64 � 69« �i3
52 � 53
46 �5t!
C

sc!I!��zu te!
41-45

nn o9|7�! l L!
89 �98

IIAst DE! 
S 
E 
D 

f0 
». 
�- O!o:s« 

c:-
Eber . . . . . . . . 53 �54

Eettschweine über 150 kg Lebendgewichisisl �- 63
Ge äts an : Mictelmä ig.tilusfubrfchncichI g tltinder Schweine Kälber Schafe

Oberfchlesien  · . . .. �- «� � �Mittel- u. Niederfchlef 1 30 � �
Sach t . . . . . . . . . . .. �- �- - �West utfchland  �� � � -�
Verkauft nach Berlin � � � «�
Unverkauft nach ande-ren Plätzen . . . . .. �- �� �� fUeberstanD verbleiben . 4 20 -�� b9

Von den Schweinen wurden verkauft zu _66 M. 1 Stijck 57 . 247 Std �� . � Sttkck65 - �- - 56 - 204 - � - �- -
64 - 14 -  - 181 - �- - � -
63 - 23 - 54 - 62 - - - � -
62 - 58 - 53 - 45 s � - � -
61 = 71 = 52 = 13 s -� - �- -
G0 - 187 = 51 - 3 � - � -
59 - 179 - 50 6 - � - � -
58 - 344 - 49 12 - ·- I� � -

Marktpreifh
ikstgestettt von der Zitarliinotierungsüammistian

für getreibe.
Breslau, den 22. September1913. Für 100 Kiloqn

1. Weizen lallte-Qualität ver letzten Ernte! 19,4_0�19�002. Roggen Desgl. 15, ��15-80
3. Hafer Desgl. 15,50�1-7Z-704. a! * Braugerste Desgl� 15-00-lb.00

b! Tlliahk u- Futtegerste letzter« Ernte 1jl,20�l4,505. Viktoriaerbfen  gute ual. letzter Ernte 2.3,50�24,0c
6. Koche en Desgl. 21,U0�21-50
7. Futtererbsen der lehren· Ernte . . - 17,00 5:17,00* Die Preise für ferne und feinsie Qualität find
hierbei nicht beriicksichtigt _ »Wiuterraps ferne 27,00, mitl. 20,50, ge. Ware 20,00.

Heu p. 100 kg 5,00 bis 6,40 spie,Langstroh P. 100 kg 4,50 bis 5,00 Pl.
Pkeß sftoh P. 100 kg 2,00 bis 2,40 M.
Marktpreife der Stadt Natnslam

vom 20. September 1913.
Höch er. mittlerer. Uiiebrigitrr.
«in z« Ja H .41 H

Weizen todten. 19i»20 18 70 18120
Roggen 15l60 15 10 14i60
Gierfte - 15 90 14 90 13 90
Hat» - 15 50 15 � 14 50
Erbfen - 30 -- � � 25 �-
Karloffeln - 4 20 � �- 3 50

» - 5 40 � � 4 90
Stroh - 3 80 � � 3 30
Butter  l KilqrJ 2 50 �� �- 2 30

m
dem 3000  Süße teilnahmen,
fall eine Rede. Er wies darin auf die Not-
wendigkeit des Friedens hin und versicherte,
die Bevölkerung fei der Republik dankbar, daß
sie Frankreich die Trübsale eines Krieges erspart
und zum Wohle zweier großer Nationen ein
nnaufldsliches Bündnis abgeschlossen habe, und
ebenso dafür, daß sie wertvolle Freundfchaften
gewonnen und es verstanden habe, in jeder Lage

unter starkem Bei-

Der Uuftrieb betrug: 33 blinder, 1674 Schweinedie Interessen und die Ehre des Landes zu ver-

sichern, genötigt sind, ein starkes und diszipli-
niertes Heer zu unterhalten uud zu schulen, wie
wir es soeben in der Umgebung von Touloufe
bewundert haben. Reichlich bewiesen Sie Ihre
teilnehmende Fürsorge für unsere schönen Trup-
pen, die Blüte der Nation, und ich bringe mit
Freude diesen Truppen meinen Glückwunsch von
neuem zum Ausdrucks«

Breit, 20. September.  Drahtb. der »Post«.!
 Eintreffen des rusfischett Gefchwaders Das ruf-
sifche Balttfche Gefchwader unter Befehl des
Admtrals von Essen ist hier eingetroffen und in
der Nähe des französischen Gefchwaders vor
Anker gegangen. � Admiral von Essen, der
Befehlshabey des hier eingetroffenen russischen
Geschwaders, und die französischen Behörden
haben freundschaftliche Besuche ausgetauschr
Der Marinepräfekt hat dem rufsischen Admiral
die Insignien der Großosfiziere der Ehreulegion
überreicht.

Balkanhalbiufeh
Die bulgarifchckürkifchen Verständigungs -

Verhandlungen in Konstantlnopel wegen Adria-
nopels und Thraziens haben nunmehr im wesent-
lichen zu dem erstrebten Ziele geführt. Es sind
nur noch einige erheblich weniger wichtige Punkte
zu erledigen, alsdann wird die Rkatifikation des
bulgarischckürkischen Grenzvertrages erfolgen.
Durch ihn behält die Türkei Adrianopel und
Kirkkillissg womit sich also die Großmächte,
obwohl die neuen bulgarisch-türkifchen Ab-
machungen einen Strich durch die Festfetzungen
des Londoner Friedenspräliminarvertrages ziehen,
wohl oder übel abfinden müssen. Nach Austausch
derJnstrumente des türkischchulgarifchen Friedens-
Vertrages wird eine türkifchchulgarifche Kom-
mifsion die neue Grenze zwischen Bulgarien und
der Türkei topographisch bestimmen. Bulgaris
scherseiis bringt man immer wieder Befchiverden
und Anfchuldigungen gegen Griechenland vor.
So beschwert sich die oifiziöfe«Agence Bulgare«
in Sofia sehr nachdrücklich über das Verhalten
der griechischen Regierung gegenüber den hul-
garischen Gefangenen und über das Vorgehen
der Griechen in den Griechenland zugefprvchenen
Gebieten Mazedonicns gegen die dortigen but-
garischen Einwohner. � Der gegenseitige Aus-
tausch der buigarifchen und ferbifchen Gefangenen

75 aus dem zweiten Balkankriege ist nahezu be-
endet, er ging ohne jegliche Schwierigkeiten vor
sich. Nur weigert sich die ferbifche Regierung,
eine Anzahl Bulgaren, die aus den an Serbien
gefallenen Gebieten Mazedoniens stammen und
als Freiwillige auf bulgarifcher Seite kämpsten,
auszulieferm Diese bulgarifchen Kriegsgefangenen
follen als Banditen verurteilt werden, da sie sich
angeblich großer Grausamkeiten gegen die Serben
schuldig gemacht haben.

Der vielgenannte Essad Pafcha foll bedenk-
liche Umtriebe gegen die provisorische albanische
Regierung ins Werk gefetzt haben. Es heißt,
er plane den Sturz Ismaels Kemals, des Präsi-
denten der provisorischen Regierung in Valona,
um sich dann selbst zum Haupt der provisorifchen
albanischen Regierung zu erklären. In Wiener
politischen Kreisen ruft dies neuerliche Auftreten
Essad Paschas ernste Beforgnisse hervor.

England.
England und die Türkei.

Der Vizeköntg von Indien, Lord Hardinge
hielt in Simla bei der Vcrtagung des Gesch-
gebenden Rats eine Rede, in der er auf den
Balkankrieg Bezug nahm und sagte, Die britische
Regierung habe voll und ganz erkannt, daß das
Bestehen dcr Türkei als eine selbständige Macht
von Wichtigkeit sei, und ebenso, daß die Aufrecht-
erhaltung des Status quo hinsichtlich der heili-
gen Orte in Arabien attfichts der religiösen
Interessen der Mohammedaner Indiens wichtig
sei. Die britifche Regierung fei noch immer
darauf bedacht, der Türkei bei der Einführung
von Reformen und der Festigung ihrer Stellung
behilflich zu sein. Es gebe keinen Grund, wes-
halb die Türkei, während sie eine dauernde Reform-
politik verfolge, nicht die zweite große moham-
medanlfche Macht in der Welt fein sollte. Er
freue sich mitteilen zu können, daß England mit
der Türkei zu einem freundfchaftlichen Ucbereim
kommen gelangt sei, welches beide Teile befriedigt
und für beide Regierungen im Persifchen Golf
und in Mefopotamien von Vorteil sei. Es
brauche kaum gesagt zu werden, daß dieser Ab-
schluß der heile Beweis für den Wunsch der
britifchen Regierung iei, bie Unabhängigkeit der
Türkei zu erhalten, und die freundschaftlichen
Beziehungen weiter mit ihr zu pflegen. Er wolle
ein Wort freundschaftlicher Mahnung für die
Mohammedaner Indiens hinzufügen: sie möchten
nicht vergessen, daß sie einen Teil des großen
Reiches bilden und möchten dem Gedanken der
Einheit des Jslams keine unverständige Ausle-
gung geben.

land 
eRufz .

Ja Kiew ist ein D nkmal des ehemaligen
rufsifchett Minisierprästdentett Stolypin in Gegen-
wart aller Minister, der Familie Stolhpins,
zahlreicher Mitglieder der rufsischen Reichsduma
usw. eingeweiht worden. Bar Nikolaus ließ
durch den Fürsten Kotchubev einen silbernen
Kranz am Denkmale nieberlegen, ebenso legte
daselbst der Minifierpräsident Rotbraun einen

teidigen. Der Präsident fügte hinzu: ,,Beachtenssilbernen Kranz namens des Gefamtkabinetts
Sie wohl, daß wir, um diese Verteidigung zu nieder und feierte hierbei in einer kurzen Rede

die Verdienste Stolhpins um Rußland. Bemer-
kenswerterweise legte eine Abordnung Bauern
aus Galizien eine Dornenkrone am Denkmal
nieder, welche die Jnfchrift trug: ,,Dem großen
russischen Patrioten das unterjochte Rußlandl«

Provinzielles
Liegnitx 20. September. Die Ltückfahrt des

� Sirius Z 1.« Das Militärluftfchifß ,,Erfatz
Z l«, das in der Nacht zum Freitag Liegnitz
verlassen hat, hat gute Fahrt gehabt und ist
3 Uhr 30 Minuten am Freitag nachmittag in
Baden-Oos glatt gelandet. Ueber feine Fahrt
liegen folgende Meldungen vor:

Kohlfttrh 19. September. Der Luftkrettzer
,,Z. l« passierte heute morgen um 2,50 Uhr in
ruhiger Fahrt von Liegnitz kommend den hiesigen
Bahnhof. Er fuhr in großer Höhe, dennoch war
er vom Bahnhof aus noch ganz gut zu sehen.
Das Luftschiff nahm von Kohlfurt aus den Kurs
direkt nach Görlitz. Es machte sich zeitweise
durch Scheinwerfer bemerkbar. Das fremde
Publikum, das gerade auf Bahnhof Kohlfurt
weilte, und das diensttuende Personal vom
Bahnhos verfolgten mit Interesse dasszLuftschiff.

Görlitx 19. September. Görlitz ist etwa
um 3,l5 Uhr von »Erfatz Z l« überflogen
worden. Man hat aber hier leider nichts von
dem Luftkreuzer wahrnehmen können, sodaß viele
der Meinung sind, das Luftfchifs habe Görlitz
überhaupt nicht passiert.

Von der sächsischen Grenze, in deren Nähe
sich zurzeit Manöver abspielen, wird berichtet:

Als die Truppen ihre Biwakplätze verließen,
hörte man fern in nördlicher Richtung ein selt-
sames Summen und Brummen. Und für Augen-
blicke tauchte aus den Wolken ein gigantifcher
langgestreckter Körper auf und war dann schnell
wieder in der dunstigen Morgendämmerung und
in den Wolken verschwunden. Es war der
,,Z. 1�, ber von Liegnitz nach Westen fuhr.

Vertnifchtes
�- Schtttzutaßregel gegrn die Einfchleppnng

von Cholera. Wegen der Ausbreitung der Cholera
im Südosten Europas und in Kleinasien sind,
laut Bekanntmachung im ,,Rei hsanzeiger«, aus
den Häfen des Schwarzen und Asowfchen Meeres,
des Bosporus, des Marmarameeres, des
Aegäifchett Meeres und aus griechischen Häfen
des Jonifchen Meeres nach einem deutschen Hafen
kommende Schisse und ihre Jnfassen einer ärzt-
lichen Untersuchungsztt unterziehen.

Berlin, 18. September. Trauriger Abschluß
einer Biecreifr. Einen traurigen Abschluß fand
heute Nacht eine Bierreife, die drei Arbeits-
burschen im Alter von 20 unb 23 Jahren ge-
gemeinsam unternommen hatten. Als sie in
animierter Stimmung auf dem Heimwege um
Mitternacht den Mühlendamm pafsierten, setzte
sich einer von ihnen, der 23jährige Reinhold
Klenke auf das Geländer der Brücke und sagte,
wenn man ihm 100 Mark gebe, so spränge er
von der Brücke in die Spree hinab. Im Laufe
der Unterhaltung stieß ihn einer von den beiden
im Scherz an, und Klenke stürzte in den Fluß.
Da er des Schwimmens unkundig war, ertrank
er nach wenigen Minuten. Die beiden Genossen
wurden von der Polizei festgenomen, aber wieder
auf freien Fuß gefept, ba höchstens Fahrläfstgkeit
in Frage kommt·

� Todesabfturz eines belgifchen Fingers.
Wie aus Antwerpen gemeldet wird, ist auf dem
Flugplatz von Bafsart bei Antwerpen der belgische
Flieger Leutnannt Dodefroh aus ttngefähr 50
Meter Höhe abgestürzt. Leutnannt Dodefroy
hatte keine äußerlichen Verletzungen erlitten, jedoch
eine so starke Gehirnerschütterung davongetragen,
daß er bewußtlos in das Antwerpener Kranken«
haus geschafft werden mußte. Dort ist er, ohne
das Bewußtsein wieder erlangt zu haben, feiner
schweren Verletzung erlegen.

� tinfälle im Manövergelände Jtn Mand-
vergelände bei Säckingen stürzte der Regiments-
odjutant vom Feldartillerieregiment Nr. 50 vom
Pferde und wurde schwer verletzt. -� Bei Stau-
fen wurde ein Artillerist durch den Huffchlag
eines Pferdes getötet.

Ein Autotuobil vom Zuge erfaßt. Aus Laage
 Mecllenburg! wird gemeldet: Ein Automobih
in dem sich der Vertreter der Berliner Brennabor-
Werke Müller« befand, wurde auf einem Bahn·
übergang kurz vor Laage von einem Zuge erfaßt
und vollständig zertrümmert. Müller erlitt einen
Bruch der Wirbelfäule, schwere Schädelverletzuns
gen und mehrere Rippetn und Beinbrüche. Er
tvurde in hoffnungslofem Zustande in das man:
kenhaus Laage überführt.

Vout Automobil überfahren. Aue Schwcrin
 Mecklenburg! wird gemeldet: Als am Donners-
tag früh der Leutnanntsiomorowskh der kürzlich
die Feldpilotenprüfuttg auf dem Flugplaß Görries
bestand, auf der Chaussee Görries- Rogahn auf
einem Motorrade zum Flugplahe fuhr, wurde
er von einem hinter ihm fahrenden Mllitärs
automobil erfaßt und überfahren. Das Automoi
bil fuhr ihm über Leib und Beine. Der Ver«
lebte wurde in das Militärlazarett gebratht Sein
Befinden ist den Umständen nach befriedigend.



Beilage zu Nr. 74 des »Namslauer Stadtblattes«
N a m s l a n, Dienstag, den 23. September 1913.

sicheren Erfolg.

ZWeiggesClJäft Nin-» 72.

Fernsprechcr Nr. 224.

Zweiundvierzig

Die Exneditiost des ,,;linm8lnner 8tadlblatte8.«

Das »Namslauer StadtblatW bringt Leitartikeb die knapp und gemeinverständlich die laufenden
Tagessragen Parteilos besprechen, eine politische Ueberfichh welche das Wissens-werte auf dem Gebiete uller Länder
enthält, ausfithrliche lokale und proviuzielle �Nachrichten sowie als Gratisbeilage zu beiden Ausgaben das
,,Jllustrierte UnterhaltuugsblattC

Das» spkgfåktkg gUVkihltE Feuilleton bringt nur Erzählungen und Novellen aus der Feder der beliebtesten Autoren.
Jnferate finden in dem ,,åJian1slaner Stadtblatt« zweckentsprechendc Verbreitung nnd haben somit

Durch den niedriggestellten Preis von nur 1 Mk» mit Abtrag 1,15 Mk» durch die Post bezogen 1,18 Mk»
ist es Jedermann ermöglicht, auf das ,,Nanrslatter Stadtblatt« zu abonnieren.

Beftellungen auf das ,,Nantslauer Stadtblatt« werden von allen Kaiserlichen Postanstalten, von der
Expeditiom Andreas-Kirchstraße 18, und von Frau Murmnert entgegengenommen, sowie in Reichthal in unserem

192_IB. Gleich eitig gestattet sich die nnterzeichnete Expedition die geehrten Abonueriten darauf aufmerksam zu machen,
das; das bis zum 25. Jedes letzten Quartalsntonat tricht gekitndigte Abonnement feine Giiltigkeit weiter behält.

ster Jahrgang.

G Einladung zgfnbiagäboon�elment n
�l�umelaurr S uhihluli�

Hochachtitrrgsooll

"K

Heut früh Bis: Uhr verschied sanft
nach kurzem Leiden unser liebes Töch-
terchen, Erlkeltöchterchen, Schwester-
chen und Nichte

Marthel
im zarten Alter von 2 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt mit der Bitte
um stille Teilnahme an

Windisch-Marchwitz, 
den 20. September 1913,

« » · OIZTT
In llnneis zler trnnekntten Hinterbliebenen

die trauernden Eltern
Gastwirt Surma und Frau.

liachlangem Suchen
ist endlich eine wirklich gute

uhcreme in
�Smmalln� gefunden. -

Die beliebteste
aller Sdiuhcreme ist und
bleibt �mmalin" und sollte
in keinem Haushalt fehlen.

Soeben wurde ausgegeben:

i813
Geschichte eines jungen Freihcitshelden

bon

waltet Bloem
W. bis 40. Tausend.

Bloem offenbart in diesem Buche nicht nurwieder seine große Mersterschast in der Schtl-
derung gewaltiger, packender Kriege-bildet,sondern läßt uns auch einen tiefen Einblick
in das Seelenleben jenes Geschlechts von
1813 gewinnen, das so Gewaltigez so Welt-eb Das gibt

 m.

Erwachsene feine hohe Freude an dieser
tneisterlichem wertvollen Erzählung haben.

1 Mark.
O ,

f llnlllpilzfchcbuhhandlung 
Namslan Reichthal s

l Fernsprecher 224. Ring 72. .
I I - - I I

Provisionen.

gebeten.

Liedtke 
By. ßreßlau.
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�Prouiäeniia�
Frankfurter Versicherungs-Gesellschaft in Frankfurt a. M.

Abteilung für Lehen-, Unfall-� Haftpflichtversicherung.

Stammkapital l7&#39;/4 Millionen.
Aensserst kunnte. iler Nlllllllll nngennesle Bedingungen, nillige Prämien nnne Nnelisilinssvernllimlnng.

Wir suchen für Namslau und Umgegend einen solventen, besseren Herrn als

 iegriindot i856.
Gosnmtvormögen en. 70 Millionen.

Vertreter
für die zu errichtende Geschäftsstelle gegen Gewährung angemessener

Unser zuständige Aussenbeamte steht beim Abschluss von Geschäften
ohne Schmälerung der Provisionen zur Verfügung.

Herren, die für N euzuwachs bemüht bleiben wollen, werden um ihre Adresse

Generalagentur der �Providentia�
Breslau 2, Ernslstraße I2.

Kozhcmif

Gelde Wiirfel 5 Teller l0 o�;
Rote

Alfred Kittel.

Knorr-Lappen findsdurchjihre
stets gleichbleibende Qualität
die Cieblingsfnppen der Haus�
frauen geworden. Jedes bef-
sere Lebensmittel - Geschäft
fährt die Knorwsuppen in
der charakteristischen Würfel-
pactung, nämlich:

40 Sorten
IViirfel Z Teller« t5 �i; �- 6 » pifant,

Ebenso anerkannt sind
Kn0rt-Hafe1·ntehl, Haferflockeiu

50 tüchtige Erdarbeiter
können sofort für Regulierungss und Oberbanarbetten eintreten. Baustelle Bahnstation Culsikaw

ü Mellin. Meldnngen an Bauführer Hinz, Töschtvih Post Thiemendorh

Los e

hinten;Hsnskkiiäslnzrlitzlninglau 
l1. �nnischen Bereitstellung.

Zildscitön
jugendfrisches Aussehen nnd weißerschöner« Teint Alles dies erzeugtN O
äterfettvierbwetie 
 Die beste LilieunrilclnSeifel
a Stiick 50 Pf. Die Wirkung erhöhtDadmCrcam
welcher rote uud rissitie �baut wen�; nndsarumetloeith macht. "Silbe 50 Pf beiOscar Tic-�tze.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbeine, Beinschäden,
offene Füße

Hautausschläge, skroph. Ekzeme,böse Finger, alte Wunden sind oft
sehr hartnäckig. Wer bisher ver-
geblich auf Heilung hoffte, versuchenoch die bewährte u. ärztl. empfohl.

R i n o - S a I b e.
Frei von schädlichen Bestandteilen.Dose Mk. 1.15 u. 225Man Nrlnn s auldrücklich Rino u. achte genau aufils FI- R . Schubert s: Co., 0. m. b. H._ W "nböhln-DresdenZu haben in allen Apotheken

-   Bphnermasse !
für L_|noIeum�ParI=_92_etI&#39;-u..
gestrichene Fussboden,

preiswertu. gurbel:
Oscar Tieize H
Herrn-knickt!regt-ric-.

Gesichts-
ausschlag,

PickeL Mitessey Rechten, verschwinden meist sehr schnell,
wenn man den chanm von Zucker}: Patent-Medizlnal-Seife, e» St. 50 Pf. �50,i2kg! u. 1.50 M.
�5 %ig� stärkste Fortn!, abends eintrocknet! läßt. Schaum
erst morgens abweichen und mit Zuolcoqltsctjomc
 ä 50 u· 75 Pf. :c-! nachstreichetu Groszarttge Wirkung,von Tausenden bestätigt. Bei Osenk Tier-ze- �Drogerie,
in der Seisenfabrik G. Woiss, sowie in allen Aw-
thokon und Drogerien erhältlich.

Spiritus 
 weingeift!
Korn

Eiqueure 
empfiehlt

ileinriehgkkeyety
Ring im Rathaus.

IIIJIIIIIOIIII
tote Ratten

" cf: gebracht -- groß«xg rft lg � bin die Rattenlos �- 50 Ratten in kurze: Zelt tot� siu bei meinen Kunden« nd d · ißt es immer in denlanzendetr zeitgntfserr k »Es hat gzfdmappt". Wo hin·glatte weh: in die Falle elfen-o Giftbrockeir nicht mehr an«da wird i von den chädlichen Nagen-rev-wahkem Heißhunger gefressen» tl absolut nnschädliche »Es bat ges nappsizkaunend..: Un: echt n ylombbrttn paduugm I M s» l,-«-,s.-
Oscar �I�ietze

Germania-Drogerie. 
ein gelb. guter Schlangen« ring mit kleinen roten Steinen.

Der ehrliche Finder wird gebeten, denselben gegen
Belohnung bei Herrn Fleifcherrnstr. Hartinann

e«.�;·Q
Tag surstre&#39; � der Er«

ansticn and Gi-3

abzugeben.



Zweck der Uebungen aufgeklärt würden. � Am
Schluß des hochinteressanten und belehrenden Vor-
trages sprach Herr Kreisscbulinspektor Schöndorn
Herrn Kreisarzt Dr. Ernst den Dank der Ver-
sannnlung aus.

=-  Der Turn- und Spielkursns!, der am
19. August auf Veranlassung des Herrn Regie-
rungsvräsidenten durch Herrn Kreisschulinspektor
Schöndorn hierseibst eingerichtet und mit dessen
praktischer Leitung Herr Lehrer Pätzold betraut
worden, fand am vergangenen Sonnabend seinen
Abschluß. Jn Gegenwart eingeladener Gäste,
unter welchen sich die Herren Bürgermeister
Schuh, Beigeordneter O. Diese, Stadtverordnetens
vorsteher E. Stricke, Stadtverordneter Wechtnaun,
Kretsarzt Dr. Ernst, Vorstandsmitglieder der
Männerturnvereine u. a. befanden, wurden auf
dem Platze vor dem Feuerwehrgerätefchuppen
zunächst Freiübungew insbesondere Haltungs- u.
Gewandheitsübungen und große Purteispiele vor-
geführt und am Schluß fand ein Mannfchafts-
Wettkampf statt. Die Zuschauer folgten mit großem
Jnteresse den Vorführungem bei welchen die Teil-
nehmer einen großen Eifer betätigten. Herr
Kreisfchulinspektor Schönborn sprach allen, die
an dem Kursus teilgenommen, insbesondere dem
Leiter Herrn Lehrer Bitt-old, seinen persönlichen
Dank aus, dankte auch den Gästen für ihr
Erscheinen und den siädtischen Behörden für bereit-
williae Ueberlassung des Uebungsplatzes Der
schönste Erfolg des Kursus wäre, wenn durch
denselben auch diesmal Freunde und Förderer
der Jngendpflege gewonnen worden wären. �-
Abends um 8 Uhr fanden sich die Kursistinnen
und Kursisten � zum Teil mit ihren Angehöri-
gen-��im Saale der ,,goldencn Krone« zu einem
gcttsütlichetc Beisammenseitt ein, das Herr Lehrer
Piitjold mit einem kurzen, motivierten Hoch auf
Se. Majestät den Kaiser eröffnete. Bei allge-
meinen Gesängen, Einzelvorträgen nnd Tanz ver·
ging die Zeit pfeilgeschwind in der denkbar
angenehmsten Weise. � Zweifellos wird das
Vergnügen bei allen eine schöne Erinnerung
zurücllassem � Möge der Kursus der Jugend
und dem Vaterlande zum Segen gereichen!

-  Das Konzert! das Herr Kapellmeifier
Bvchnig am Donnerstag abend im Stadtpark
gab, bot ausschließlich Streichntnsih darunter ein
Violittfolo, das erste, das von Herrn Bochnig
dort zu Gehör gebracht wurde. Die Wirkung
sämtlicher Stücke war, dank der lautlosen Stille,
mit welcher die Zuhörer der Exekutierung folgten,
eine groß1rtige. Schade, daß der Befuch zu
wünschen übrig ließ. So mancher Musikfreund
hat sich durch die jetzt schon abends herrschende
Kühle vom Besuche des Konzerts abhalten iassen,
und ist dadurch wirklich um einen hohen Genuß
gekommen. � Alle die gefehlt haben, werden
es gewiß um so mehr bedauern, wenn wir mit-
teilen, daß 3��4 Monate vom 1. Oktober ab
auf ein Konzert der Stadtkapelle nicht zu rechnen
iß, da Herr Bochnig ein Engagement in Dresden
angenommen hat.

-  Quo vadis?! Herr Grimm hat sich die
großen Kosten nicht verdrießen iassen, die Auf-
führung des in allen Hauptsiädten so überaus
beifäilig aufgenommenen �Quo vadis!� nach
dem gleichnamigen Roman von Hemhk Sien-
kiewicz zu ermöglichen. Das Werk ist, weil
von idealer Schönheit, der größten Beachtung
wert. Jn seinem ganzen Aufbau erweckt es
Spannung und Jnteresse und einzelne Bilder
hinterlassen in ihrer tief ergreifenden Jnnerliclk
keit einen bleibenden Eindruck. Durch das ganze
Werk geht in erhabener Weise das Leben der
ersten, so hart verfolgten Christen, und in der
Mitte tritt die Gestalt des heiligen Petrus in
edler, würdiger Weise hervor. Großartig sind
die Bilder aus den Katakomben, die Szenen aus
dem Zirkus Maximus, uud von überwältigender
Wirkung ist das Bild, in welchem der Herr dem
Rom verlassenden Petrus auf der Appischen
Straße erscheint. Neben diesen Bildern stnd die
übrigen Szenen, wie die üppigen Gastmähler
des Nero u. a. in angemessener Decenz darge-
stellt. Von großem Effskt in ihrer Auffassung
und malerischen Ausführung bieten die Bilder
vom Brande Roms. Die ganze Vorführung,
die ca. 2 Stunden dauert, ist sehr sehenstvert
und von geschichtlicher wie künstlerischer Bedeu-
tung. ��- Auffiihrungsabende sind bekanntlich am
27., 28., 29. und 39. September.

==  �Die diessijhcige Kreislehretkonfereny
findet am Donnerstag, den 25. d. Wie. statt.
Den Verhandlungen, die vormittags um 10 Uhr
ihren Anfang nehmen, geht für die katholischen
Teilnehmer um 9 Uhr ein Requiem in der Pfarr-
kirche voran.

Proviuzielleä
Breslau, 21. September. Uederlandslitg

Bekiin��Bresluu. Leutnant Kastner von der
Fliegertruppe in Döberitz ist vorgestern mittag
gegen 2 Uhr mit einem Albatros-Elndecker und
Begleitosfizier in Breslau auf dem Gandauer
Exerzierplatze gelandet. Der Flug von Döberitz
nach Breslau ist glatt vonstatten gegangen.

Schweiduih, 19. September. Der vom Kaiser
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigte Gift-
mischer Wurst aus Nieder-Salzbrunn wurde
gestern nach dem Zuchthause in Görlitz überge-
fübrt. Auf dem Bahnhof hatte sich eine große
Menschenmenge versammelt, die den Verbrecher
laut verwünschte. Er aber lachte nur höhnisch aus·

Letzte Ratt-richten, übermittelt vom Hiriclrschen Telegkaphen-Bureau, Berlin.
Paris, 22. September. Die Trinksprüchr.

Vor dem Frühstück im Eihsöe hatte König Kon-
stantin eine Unterredung mit dem französischen
Minister des Aeußerem Pichon. Dann fuhr er
zum Gipse-e, ohne daß das französische Volk ihn
durch die üblichen Zurufe geehrt hätte. Präsi-
dent Poincara erhielt vom König das Großkreuz
des griechischen Erlöserordens Dann folgten die
mit Spannung erwarteten und von den Pariser
Blättern sofort verbreiteten Trinksprücha Herr
Poincarå sagte: »Jndem ich Ew. Majesiät meine
besten Wiilkommwünsehe ausdrücka erneuere ich
mit großem Vergnügen dem edlen hellenischen
Volke angesichts seines erlauchten Herrschers den
Ausdruck der Gefühle Frankreichs. Nichts, was
das tapfere Griechenland berührt, hat jemals
Frankreich gleichgültig gelassen. Es hat einst
mit Begeisterung den wiedergeborenen Ruhm der
Mutter aller heutigen Gesittung begrüßt, es hat
seitdem mit einer Art Familiensinn die raschen
Fortschritte verfolgt, die durch s eine Vaterlandsliebe
und seine Beharriichkeit Griechenland Energie
verschafft haben. Es hat M? glücklich gefchätzh
auf die Bitte der hellenischen Regierung die Auf-
gabe annehmen zu können, während zweier Kriege
der lebten Zeit über die Sicherheit Jhrer Volks-
angehörigen zu wachen. Es hat M! gefreut,
zwischen Jhren Ossizieren und den unsrigen enge
Bande der Kameradschaft sich knüpfen zu sehen.
Es hat dem Heldentum und den Erfolgen der
schönen Truppen EQMajestät Beifall geklatfchi.

Es hat an Jhren Kümmernissen und Jhren
Freuden teilgenommen und hat kürzlich mit Ew.
Majeität und mit ganz Griechenland den grau-
samen Verlust des Herrschers beklagt, dessen treue
Freundschaft es erprobt hatte, und der mir im
vergangenen Jahr so liebenswürdig für die tat-
kräftige Sympathie gedankt hat, von der grau!»
reich ihm wiederholt Beweise gegeben hatte. Jch
bitte Ew- Majestäh zu glauben, daß Frankreich,
dessen Gefühle unwandelbar sind, für Griechen-
land der lohale und sichere Freund bleiben wird,
wie er immer gewesen ist. Jch trinke auf die
Größe und das Wohlergehen Griechenlands«
König Konstantin antwortete nach einigen Wor-
ten des Dankes: ,,Jn den guten wie in den
schlechten Tagen seiner Geschichte hat das grie-
chiscbe Volk immer die Unterstützung und Sym-
pathie der großen französischen Nation ange-
troffen. Dank der unaufhörlichen Bemühungen
meines seeiigen Vaters ist Griechenland so viel
Schwierigkeiten zum Troß auf dem Wege der
Gesittung und des Fortschrittes weiter geschritten
und hat M? zum Kampfe vorbereitet, aus dem
es größer und geachteter hervorgegangen ist.
Die Regierung der Republik hat die Güte gehabt,
Griechenland eine aus ausgezeichneten Ofsizieren
aller Waffen zusammengesetzte Abordnung abzu-
treten, die ihre Aufgabe mit einem Arbeitseifer
und mit einer hinreißenden Begeisttrung über-
nommen hat, denen meine Huldigung darzubrin-
gen mir ganz besonders angenehm ist. Jch bitte

Sie, Herr Präsident, zu glauben, daß ich die
Gefühle tatkräftiger Sympathie höflichst wüdige,
von der Frankreich so viele Beweise den Heilenen
gegeben hat, daß ich auf die Erhaltung nnd
Eitwickung der unsere beiden Länder einigenden
Bande herkömmlicher Freundschaft den höchsten
Wert lege." Der König trank auf das Wohl-
ergehen der Repubiik.

Athen, 22. September. Kein Wiederhall in
Athen. Angesichts der sauer-süßen Pariser Stim-
mung gegenüber dem König Konstantin hat nicht
eine einzige griechische Zeitung den herkömmlichen
franzosenfreundlichen Leitartikel gebracht. Die
heftigen Angriffe der Pariser Presse auf König
Könstantin haben hier einen unangenehmen Ein:
druck bervorgerufen, der Frankreich sebadetr.

Paris, 22. September. Pteßstimmeta »Re-
publtqueo francaise« schreibt, in dem Toaft des
Königs Konstantin sei lediglich Korrektheit eines
Feidmarfchalls. Die ,,Aktion« sagt: Der Zwischen-
fall ist nicht erledigt. Das Mißverständnis ist
nicht gehoben. Aber es besteht zwischen König
Konstantin und Kaiser Wilhelm eine Freundschaft.
König Konstantin ist ein Verehrer Kaiser Wil-
helms geworden, was jedoch nicht das griechische
Volk berührt.

Halle a. S., 22.September. Bei dem Fritz
TheiiesErinnerungsfahren stürzte der Favorit
Lange infolge Platzens eines Vorderreifens. Er
erlitt einen Schädelbruch, und man glaubt nicht,
daß er mit dem Leben davonkommt.

Inhalt der Lichtspiel-Vorstellung
�Ouo vadis?�

nach dem gleichnamigen Roman von Henryk Sienkiewicz.
wie der Roman von Sienkiewicz, so beginnt auch der Film mit

der Unterredung des Petronius und Vinicius.
Petronius liegt im �Olitachium�. Seine Sklaven sind damit

beschäftigt, ihn zu massieren und mit wohlriechenden Oelen einzu-
reiben. Der �Nomenclator� kündigt den Besuch seines Neffen
Marcus Vinicius an, der soeben aus dem Krieg gegen die Parther
zurückgekehrt ist. Der Besucher wird eingelassen und spricht dem
Petronius sofort von seiner grossen Liebe zu Lygia, einer bar-
barischen Köuigstocher, die als Geisel ihres Stammes nach Rom
gekommen und er durch einen Zufall im Hause des früheren Feld-
herrn Aulus Platius kennen gelernt hat.

Vinicius bittet den Petronius um seinen Rat und Beistand,
und dieser begibt sich mit ihm bereitwillig nach dem Hause des
Platius.

Aulus Platius und seine Gemahlin Pomponia sind bereits dem
neuen christlichen Glauben ergeben. Während Vinicius im Glücke
schwelgt, dem geliebten Mädchen nahe zu sein, ergeht sich Petronius
in Gesprächen mit Aulus Platius und seiner Gemahlin über die
friedliche Heiterkeit, die er in diesem Hause des christlichen
Glaubens emp�ndet.

�Welch� ein Unterschied zwischen Eurem Hause und dem-
fertigen, das von Nero regiert wird,� ruft er aus.

Petronius überzeugt sich Während dieses Besuches von der
völligen Aussichtslosigkeit, Aulus Platius und seine Frau zur gut-
willigen Herausgabe der Lygia zu bewegen.

Vinicius bestürmt ihn weiter mit Bitten um rasche Hilfe und
Petronius veranlasst, ohne Wissen seines Neffen, den Kaiser selbst,
einzugreifen.

Ein Centurio begibt sich auf Neros Befehl in das Haus des
Aulus Platius und fordert im Namen des Kaisers die Auslieferung
der Lygia, die als Geisel des römischen Staates im Palast zu
weilen habe.

Nach schmerzlichem Abschied von ihren P�egeeltern verlässt
Lygia das Haus, begleitet von ihren Frauen und einem riesenhaften
Lygier mit Namen Ursus, der während ihrer ganzen Gefangenschaft
nicht von ihr gewichen.

�Du bist nicht unser Diener�, sagt Pomponia, �Du gehörst
Lygia und Du kannst ihr folgen. Aber werden sie Dich über die
Schwelle Cäsars lassen?� �Ich weiss es nicht�, antwortet Ursus,
�aber ich weiss, dass Eisen in meinen Händen wie Holz bricht�.

Im Palast des Cäsar begegnet Lygia dem Vinicius. Bei dem
grossen Gastmahl erhält sie den Platz auf dem Lager neben ihm
angewiesen, und der junge Patrizier versucht in der Trunkenheit,
die Keuschheit des Mädchens zu überrumpeln.

Durch das Dazwischentreten ihres Dieners Ursus wird sie aus
den Händen des Trunkenen befreit und in ein Frauengemach des
Palastes in Sicherheit gebracht.

Am folgenden Tage soll sie wieder durch die Vermittlung des
Petronius aus dem Palast in das Haus des Vinicius überführt
werden. Aber Ursus hat sich mit anderen christlichen Sklaven
verabredet, lauert dem Zuge auf, befreit seine Herrin mit Gewalt
aus den Händen ihrer Begleiter und bringt sie in ein christliches
Haus in der Suburra.

Vinicius hat die Geliebte umsonst in seinem Hause erwartet
und wütet� wie er durch seine Sklaven von ihrem Verschwinden
erfährt. Er wendet sich an einen griechischen Chiromanten mit
Namen Chilon, der es auf sich nimmt, die verschwundene Geliebte
unter den Sekten der Christen aufzuspüren.

Die Anstrengungen des Griechen sind bald mit Erfolg gekrönt.
Er führt Vinicius, der sich zur Sicherheit den berühmten Athleten
Croton gedungen, nach einem heimlichen Versammlungsplatz der
Christen vor den Toren Roms. Der junge Patrizier wohnt den
heimlichen Handlungen der Christen bei und hört die ergreifende
Predigt des Petrus, der als erster Apostel der römischen Christen-
Gemeinde versteht.

Unter den Versammelten be�nden sich auch Lygia und Ursus,
und Vinicius folgt ihnen heimlich bei der Rückkehr vom Gottesdienst.

So gelingt es ihm, das kleine Haus aus�ndig zu machen, in
dem Lygia mit ihrem Sklaven wohnt. Aber bei dem Versuch, die
Geliebte mit Gewalt zu entführen, wird der Athlet Croton von
Ursus niedergeschlagen, Vinicius selbst schwer verletzt, und nur
durch das Dazwischentreten der Lygia vom sicheren Tode gerettet.

Vinicius wird nun im Hause Lygias selbst mit christlicher
Liebe gep�egt und sein Herz öffnet sich mit der Süssigkeit der
Liebe auch für den Geist des neuen Glaubens.

Sobald Vinicius genesen, ruft ihn der Wille des Kaisers an den
Hof zurück. Er fühlt mit Erstaunen, dass in seiner Seele sich eine
Aenderung vollzogen hat. Nicht einmal das grosse Fest, das

Tigellinus auf dem See der Agrippa veranstaltet, und dessen Glanz
selbst Nero überrascht, kann ihn zerstreuen. Das Andenken Lygias
lebt in seiner Seele,� und die Erinnerung an den Aufenthalt in
ihrem Hause erfüllt ihn mit einem Gefühl von süssem Bedauern
und leiser Melancholie, er kann nicht länger widerstehen und lässt
sich eines Tages durch Chilon von neuem nach dem Hause geleiten,
in dem sie jetzt lebt. Vor der Schwelle droht er dem Chilon, ihn
auspeitschen zu lassen, falls er das Haus, in das er jetzt eintritt,
verraten würde.

Vinicius trifft bei seiner Geliebten den Apostel Petrus und die
Christen Claucus und Crispus, die ihn mitUeberraschen eintreten sehen.

�Ich grüsse Euch im Namen Christi, den Ihr verehrt,� sagt
Vinicius und setzt Petrus den Grund seines Besuches auseinander.
Er wolle auf jeden Fall Lygia heiraten und sei bereit, zur christ-
lichen Religion überzutreten und sich taufen zu lassen.

�Klopfet an, so wird Euch aufgetan. Die Gnade des Herrn
sei auf Deinem Haupte�, spricht der Apostel des Herrn und
segnet ihn.

Er führt ihn zu Lygia, erklärt dem Mädchen seine Absichten
und segnet ihre Liebe.

Die Hochzeit wird festgesetzt, aber Vinicius muss unerwartet
dem Hofstaat des Nero nach Antium folgen und scheidet von der
Geliebten.

In diese Tage fällt der Brand Roms. Phaontes überbringt
dem Cäsar die Nachricht; er lässt die Leier sinken und ruft:

�Endlich!�
Vinicius denkt nur an Lygia. Er gibt wenigen Sklaven den

Befehl, ihm zu folgen, schwingt sich auf sein Pferd, und sprengt
im Galopp durch die Via Appia nach Rom.

Er sucht Lygia unter Rauch und Flammen und rettet sie
zusammt dem Apostel Petrus aus dem brennenden Hause.

Nachdem das Feuer endlich erloschen, empört sich das Volk
gegen den Kaiser, der in Verdacht kommt, den Brand durch
Tigellinu selbst angestiftet zu haben. Es gelingt Petronius, vorüber-
gehend das Volk zu beruhigen, aber Tigellinus rät dem Nero, den
Verdacht der Menge auf die Christen abzulenken. Gegen den
Widerstand des Pretonius wird der Plan von Cäsar gebilligt und
ausgeführt.

Der Grieche Chilon, aufgebracht durch die von Vinicus erlittene-
Züchtigung, spielt den Angeber.

Alle Christen der Stadt werden in ihren Wohnungen aufge-
stöbert und in die Gefangenschaft geschleppt. Ein grosses Schau-
spiel im Circus Maximus, bei dem Christen den wilden Tieren
vorgeworfen werden sollen, soll den Blutdurst der römischen Menge
ablenken und befriedigen.

Umsonst versucht Vinicius, Lygia aus dem Mamertinischen
Gefängnis zu retten. »

Der Tag des grossen Schauspiels erscheint. Niemand schenkt
den einleitenden Gladiatorenkämpfen Aufmerksamkeit. Alle erwarten
den Höhepunkt des Schauspiels: Das Märtyrium der Christen.
Der Kaiser selbst hat Vinicius und Petronius zu sich befohlen, um
dem Todeskampte der Christen beizuwohnen.

Nachdem bereits das Blut unzähliger Christen ge�ossen, wird
Lygia nackt auf dem Rücken eines wilden Büffels aus Germanien
festgebunden, in die Arena getrieben.

Der Cäsar weidet sich an der Verzwei�ung des Vinicius. Nun
erscheint Ursus allein und ohne Waffen in der Arena und nimmt
den Kampf mit dem Büffel auf. Unter der atemlosen Spannung
der Zuschauer gelingt es ihm, den Stier an den Hörnern zu ergreifen
und zu Boden zu zwingen. in einem Augenblick hat er Lygia.
von den Stricken gelöst, nimmt sie auf seine Arme und trägt sie
hoch erhoben in der Arena umher. Die Menge rast vor Begeiste-
rung über die aussergewöhnliche Tat und ruft bittend und drohend
beim Kaiser um Gnade.

Vinicius springt von den kaiserlichen Sitzen in die Arena hinab und
unterstützt mit bittenden Gebärden das Gnadengesuch des Ursus.

Nero ist unschlüssig; aber das Volk nimmt mehr und mehr
eine drohende Haltung gegen ihn ein, und er entschliesst sich endlich,
als Zeichen der Gnade den Daumen empor zu heben.

Nach dieser wunderbaren Rettung ent�ieht Vinicius mit seiner
Geliebten nach Sizilien und erfreut sich dort, fern von den Schrecken
der Stadt, seines Liebesglückes.

Petrus verlässt vor Furcht und Trauer die Stadt, aber auf
der Via Appia begegnet ihm der Erlöser selbst. Er sinkt nieder
und fragt: �Quo vadis domine ?�, und die Erscheinung antwortet:
�Nach Rom, um zum zweiten Male gekreuzigt zu werden, denn du
�iehst von meinem Volk.� Da. kehrte Petrus reuig nach der Stadt
des Schreckens zurück. Nero selbst weidet sich weiter an den
Martern der Christen, bis ihn sein Schicksal in den Sllmpfen vor
der Porto. Nomentana erreicht.



Freitag, den 26. d. Mts., nachmittags 5��6 Uhr
Ring-Konzert.

Namslau, den 22. September 1913. Der Magiftrat Schulz.

Bekanntmaehung
Die Aufnahme der neuen fchulpflirhtigen Lehrlinge in die gewerbliche Fort-

bildmigsschule erfolgt Sonntag, den 28. d. Mts., nachmittags l Uhr, in der evan-
gelischen Schule.Jeder Schüler hat hierbei sein Sk � � « ff �f; 3�" vorzulegen.

Sollte ein neuangenonkmener Lehrling bis zu dem obengenannten Tage noch nicht
eingetroffen fein, so wird der betreffende Lehrmeister ersncht, denselben fchriftlich am Aufnahme-
tage zur Schule anzumelden Der Knabe bat dann am ersten Schultage nach den Herbst:
fetten, Montag, den 20. Oktober, nachmittags 6 Uhr, sich zur Ausnahme einznfindekn

Namslau, den 22. September 1913.
- Das Kuratorium der getstiehrbkichen Fortbildungsschule.

u z.

Städtifehe Sparkasse in Namslam
Bekanntmachung über Verteilung von Sparpramien

Gentäß dem Beschluß der städtischen Körperschaftekr sollen ans den am Schlusse des Rech-
nungsjahres 1912 verbliebenen Ueberschüssen unserer Stadt-Sparkasse auch in diesem Jahre wiederum
400 Mark nach den Bestimmungen des § 28 der SparkassemSatzttng als Sparpräinien verteilt
werden. Wir fordern daher diejenigen Sparer, welche

a. dem Gesindestande im Sinne der Gesindeordnung vom 8. November 1910 angehören,
b. itachrveislich während der legten 5 Jahre bei ein und derselben Herrschaft gedient und
c. während desselben Zeitraumes bei unserer Sparkasse Spareinlagen gehabt haben,

hierdurch aus, sich unter Beifügung ihres Dienstbncbes sowie einer polizeilichen Bescheinignng über
die Dauer des gegenwärtigen Dinstes und unter Angabe der Nummer des Sparkassenbnches bis
23. Oktober er. einschl. bei uns zu inelden. Später eingehende Meldnngen können nicht mehr
berücksichtigt werden.

Namslau, den 19. September 1913.
. Der Verwaltnngsrat der Stadt-Sparkasse.

gez· Schuh.

in allen modernen Geweben
Kostüm-Gheviot blau 130 br. . .

Kostümsto�� englisch 130 br. . .
Mir. 1.75 MIX.

1.90

� cotene . . . . . . . II 4.25 J:
� P�rsiohhaut 130 br. . . � 7.75 �
� Gotele Veloursammt . . � 3.75 �

J« Massenfertigung je nach Ausführung und Fagon von Mk. 12.00 an. �n
Muster� nach auswärts bereitwilligst-

Ring 7. lilben Bielschowskv. namslau Ring I�
Grösstes Modewaren- und Leinenhaus.

Landmirtschastliche Winterskhnle in 2Iiumslau.
Der Utctccricht Beginnt Dienstag, 4. November, früh

8 Uhr im Schulgebäude Lange Straße 21 a.
AUmcldUUgcU auch in nteiner Wohnung Ring 12 eine Treppe,

Eissgavg Bmugasse Direktor Moritz Austritt.

Nnnslnnen hinsinken�
Grimms Hotel

lluuneilis?
6 Akte. Spielzeit ca. 2 Stunden.

Nach dem berühmten Roman von Henrhk
Sienkiewicz

Sonnabend, den 27. Septbr., 4 u. 8 Uhr,
Sonntag, ,, 28. » 4 ,, 8 �
Montag, » 29. ,, 4 ,, 8 �
Dienstag, ,, 30. » 4 ,, 8 »

Billetvorverkaust
Sperrsitz 1.00 M., I. Platz 60 Pfg. bei

HerrtälW.dHaesle-r, Ring.e

lauz Ort�
arieiszblkuillufssitelszlzvxs Sxtliiskåfleksopsptz 4StzgZg. V «emtmmiiatce » ae.nnnr.snen «:

portiert�: �Entführungen Nimm« GgTTiF«k7i«i-&#39;v.3" "m" f«

Jeden Posten

Speiselmrtoffeln 2:3
W� Basan N acht,

Erfinder
erhalten in allen Angelegenheiten lostenlose Aus-
kunst- 1000 ErssProbleine mit Erläuterungen
über Patentwesen 30 Pfg. Garantie für Noli-an.

strengste Geheimhaltnng . .
Patent-Ingenleur-Bureau l Mtlchztegh 1 Mangel

ok & chmldt, Breslau II.  Walzen, l Radwer,

Blugms�bineägfigel�ut�t. I PHFZIZT.E«...,
II. Skowronek. Zollhans Windisch Marchwitz

zu verkaufen.

Zum Beginn des neuen Quartals empfehle ich meinen

IournabLefezirkel
einer gütigen Beachtung. Zluch werden

Abonnements auf sämtliche Zeitschriften
entgegengenommen. 

O. Opltz.

Schön. Tilsiter Käse
Netto 9 Pfd. 4 Mark Nachn.

Dampfmolkerei Pregelswalde
bei Tapiau  Dünn!.

z » g  »« Pergament� n. Pengaminnanien. . » sit« s« "Hul�pqum   _ emp e i. . o. opltz.
&#39; bis» n; n Zur Einweihung den Gedenktafel--»,- Ä » Wsnnllnillss
.   Donnerstag, den 25. d. Mts., abends 8 Uhr,
» e _ z . verbunden mit

warmem Yvcndiirot «» Konzert,
den ergebenst ein

Bochmg. Pietzonka.
Grambschi�z.

Sonnabend, den 27. September 1913:

Großes Konzert,
ausgeführt von der Namslauer Stadtkapelle
unter Leitung ihres Direktors Herrn E Bochnig.

Anfang 7&#39;/z Uhr. Entree 5o Pf.
Vorverlausbillets d« 40 Pf. im KonzertlolaL

Nach dem Konzert: Tanzkränzchem
Um gütigen zahlreichen Zusprnch bitten
Mottos. . Bochnig

s«eJinniisisiiisjliiiHsissHIIIIHHZIFFH

V m i i� e «
Jeden Donnerstag �Ä

Eisbein-Einen,: « wozu eraebenst einladet
Rlah. Weber.

Henkefs
Blend-Endo.




